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Sonnabend, am 5. Januar 1828. 


Zum neuen Jahr 1828. 


Der Strom det Zeiten fließet raſtlos fort} 
Es rollen Jahr' auf Jahre ſchnell von binnen, 8 
Und bald vollendet iſt, was wir beginnen. 
O möge nur am Ziel ein ſich'rer Port 
Uns einſt aufnehmen nach des Lebens Stürmen, 
Und uns des Friedens ſchoͤne Helmath ſchirmen. 


Mit Muth und Glauben werde nur dle Bahn, 
Die wieder vor uns liegt von uns begonnen. 
Es werd' uns nur die Zuverſicht gewonnen, 
Daß unſers Lebens wild bewegten Kahn 
Des 


— 270 — 


D. 8 Himmels freundliche Geſtirne lenken, 
Benmark der Sturm uns drohe zu verleiten. 


Erſcheint auch oft auf unfrer Fahrt kein Stern 
In dunkler Nacht, den Gang uns zu erhellen, 
Und ſchlagen ſchaͤumend auch des Stromes Wellen 
An uns beran — getroſt, ob nab, ob fern 
Des Schickſals furchtbar ſchwere Wetter toben, 
Nur richte glaubend ſich das Herz nach oben! 
Hoch über allem Erdenirrſal ſchwebt 

Ein guter Geiſt in nie getruͤbtem Glanze, 

Deß Thron der Himmel iſt, vom Sternenkranze 
Umblitzt — ein Geiſt, der ewig ſchafft und lebt: 
Der wird nach ſeiner wundervollen Gnade 

Dir Licht verleihn auf deinem dunkeln Pfade. 


War gleich das Jahr, das wieder uns entrann — 
Ein Tropfen nur im großen Zeltenmeere — 

Voll Schmerzen oft, und lagerten die Heere 
Der ſchweten Sorgen ſich um uns heran; 

Doch iſt bisher ſo manche Noth verſchwunden 

und Ruhe hat das Herz und Troſt gefunden, 


Erfuͤlle nur, was bir dle Pflicht gebeut, 
So wird in allen ſturmbewegten Zeiten 
5 Dein 


Dein Lebenskahn zum fichern Hafen gleiten. 
Ein ewig friſches Land voll Herrlichkeit 


Wird deinen trunknen Blicken ſich enthuͤllen 
Und deines Herzens bange Sehnſucht ſtillen. 


Es rolle dann der Strom der Zeiten hin, 

Es fliehen Jahr' auf Jahre ſchnell von dannen! 
Die neue Fahrt, die heute wir begannen, 

Sie geb' uns nur den frohen, heitern Sinn, 
Die ſuͤße Hoffnung, daß nach allen Stuͤrmen 
Uns einſt des Friedens ew'ge Hütten ſchirmen. 


W 


Die 
jugendliche Moͤrderinn aus Eiferſucht. 


Valencia den 15. Januar 1827. 
Hier in Valencia lebten zwei Familien, die durch 
Geburt und Gluͤcksguͤter zu den erſten der Stadt 
gehoͤrten. Lange Zeit hindurch ſtanden ſie in der 
engſten Verbindung. Die gegenſeitige Zunei⸗ 
gung erkaltete jedoch endlich, und nichts als ein 
äußerlich hoͤflicher Umgang blieb davon übrig. 
In jener fruͤheren Zeit warmer Freundſchaft hat⸗ 
ten zwei Kinder aus beiden Haͤuſern, Maria de 
las Mercedes und Juan de Dios, in der Ge⸗ 


a 


bleiben, beeilt ſich das junge Mädchen an ihn 
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wohnheit, ſich täglich zu ſehen, und gewiſſerma⸗ 
ßen mit einander auferzogen, eine zaͤrtliche Meis 
gung zu einander gefaßt, und dieſe Kinderfreund⸗ 
ſchaft bildete ſich in den Jahren, wo die Gefuͤhle 
reifen, zur Liebe aus. Bald ſprachen ſie ihre 
Wuͤnſche gegen einander aus, und ſahen der Er⸗ 
ſuͤlung derſelben kein Hinderniß entgegenſtehen. 


Juan de Dios Eltern beſtimmten ihn dem 


Stande der Rechtsgelehrten, und ſo ward er, 


wie es dort gebräuchlich iſt, nach Beendigung 
ſeines lateiniſchen Curſus, als Lehrling zu einem 
Advokaten gebracht, bei welchem er ſich durch 
die gluͤcklichſten Anlagen auszeichnete. Maria de 


las Mercedes, damals ſechzehn Jahr alt, dachte 


an nichts als an die Heirath mit ihm, die ihr ſo 
oft verſprochen worden, und von der ihr ganzes 
Gluͤck abhing. Juan de Dios aber, der jetzt 


ſein zwei und zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, 


fand immer einen Vorwand, um den Antrag bei 
den Eltern noch zu verzoͤgern. Mehr als ein Mal 
ward die junge Spanierin von dem grauſamſten 
Argwohn beunruhigt, der aber vor einem einzi⸗ 
gen Wort des Geliebten jedesmal ſogleich wieder 
verſchwand. 


Doch dieſe Taͤuſchungen konnten nicht lange 


fortdauern. Juan de Dios, der fie lange Zeit 
vernachlaͤſſigt hatte, hoͤrte ploͤtzlich ganz auf, ihre 


Familie zu beſuchen. Geaͤngſtet durch ſein Aus⸗ 


zu 
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zu ſchreiben: er ſchweigt. Auf zwei fernere Briefe 
erfolgt eben ſo wenig eine Antwort. Jetzt ſucht 
ſie ihn zu vergeſſen; aber vergebens: geheimer 
Kummer nagt an ihrem Leben, das ſich mit je⸗ 
dem Tage mehr verzehrt. Doch immer naͤhrt fie 
noch einen Schimmer von Hoffnung, und ſchreibt 
der Familie des Juͤnglings feine veränderte Ge⸗ 
ſinnung zu. Bald aber verwandelt eine furcht⸗ 
bare Leidenſchaft ihre Liebe in Wuth und erfullt 
ihre Seele mit Vorſutzen des Unheils. 


Maria de las Mercedes war mit ihrer Mut⸗ 
ter ausgegangen, um einige Ba zu be⸗ 
ſuchen. Sie kommen zu einer Dame, deren beide 
Toͤchter durch ihre Schoͤnheit in ganz Valencia 
bekannt ſind. Eine derſelben nähert ſich Marien, 
mit der ſie ſehr vertraut war, mit den Worten: 
„Du weißt vielleicht, daß von einer Heirath mei⸗ 
ner Schweſter mit Juan de Dios die Rede iſt; 
die Sache iſt faſt ſo gut als beſchloſſen, Seine 
Eltern haben bei meiner Mutter um fie ange; 
halten.“ — „Das wußte ich nicht,“ ſagte Ma⸗ 
ria erbleichend, und nach einigen Minuten erin⸗ 
nert fig, der innern Dual nicht mehr maͤchtig, 
ihre Mutter, daß ſie noch mehrere Beſuche zu 
machen, und es ſchon fpät werde. 1 


In ihre Wohnung zurückgekommen, verſchließt 
ſich Maria de las Mercedes in ihr Zimmer und 
überlaͤßt ſich der wildeſten Verzweiflung. Die 
fonft fo fanfte liebenswuͤrdige Jungfrau Pin zur 

Urie. 


Furie. Keine Thraͤne ſentfließt ihren Augen; 
nicht mehr Schmerz fuͤhlt ſie, ſondern Haß; nicht 
mehr Liebe, ſondern Eiferſucht; keinen Wunſch 
hat ſie mehr, als den der Rache. Doch ehe 
Maria handelt, will ſie der Treuloſigkeit ihres 


Geliebten gewiß ſeyn; aus ſeinem eignen Munde 


0 erfahren. Sie ſchreibt ihm, daß fie etwas 
ichtiges mit ihm zu ſprechen habe, und bittet 
ih», zu einer beſtimmten Stunde unter ihrem 
Fenſter ſich einzuſtellen. Juan de Dios beharrt 
in ſeinem Schweigen und findet ſich nicht ein. 
Am folgenden Tage veranlaßt Maria ihre Mut 
ter, bei Juans Eltern einen Beſuch zu machen, 
und hier findet ſie beim Abſchiede Gelegenheit, 
ſich ihrem Geliebten zu nähern und ihm mit 
15 erſtickter Stimme zu ſagen: „Ihr habt die 

reundin eurer Kindheit verrathen .. fürchtet 
die Rache der Eiferſucht.“ — Juan de Dios 
erwiedert kein Wort. 


Von dieſem Augenblick an iſt der Entſchluß 
der jungen Spanierin unwiderruflich, und ſie 
denkt nur an die Mittel zu deſſen Ausfuͤhrung. 
Sie lernte zeichnen, und hatte zum Spitzen ih⸗ 


res Bleiſtifts ein kleines Meſſer: dies gab fie ein 


nem Diener, um es ſchleifen zu laſſen. Als fie 
ſo vorbereitet war, erhielt ſie einen Brief von 
Ahe de Dios, worin er ihr ſagte: ihre frühere 
iebe ſey nichts geweſen, als eine Frucht der 
Gewohnheit und Unerfahrenheit; ein bloßer Traum, 
an den fie nicht mehr denken moͤge. Seine El⸗ 
tern 


\ 


tern haben feine Vermählung mit der Tochter 
der Donna , befohlen, und dieſem ihrem 


Willen müpe er ſich unterwerfen. 


Dieſer Brief beſchleunigte die Entſcheidung. — 
Auf dem Hauptplatze zu Valencia ſteht die Kire 
San Juan. Zu der letzten täglichen Meſſe iſt 
der Zufluß der Glänbigen immer ſehr groß. Eini⸗ 
ge gehen zu dieſer Stunde hin, weil ſie ſpaͤt 
aufgeſtanden ſind, Andere well Geſchäfte ſie abhiel⸗ 
ten, Viele auch aus bloßer Reugierde. Marſa 
Mutter, eine ſehr fromme Frau, hoͤrte ta 
die Meſſe, und wohnte unausgeſetzt allen from⸗ 
men Uebungen des Jubilaͤums bei. Am zweiten 
Pfingſttage gab ihre Tochter eine Unpäßlichfe 
vor, und erſuchte fie demzufolge, zur Spaͤtmeſſe, 
bei welcher ebenfalls das Jubiläum gefeiert wur⸗ 
de, mit ihr nach der Kirche San Juan zu ge⸗ 
hen. Die Mutter willigte ein. In der Mitte 
dieſer Kirche ſind, nach dem Gebrauch, zwei 
Reihen Baͤnke aufgeſtellt. Maria tritt mit ihrer 
Mutter ein, die, nachdem fie eine Zeit lang ger 
kniet, ſich neben Juan de Dios auf eine Bank 
ſetzt. Dieſer bietet Marien feinen Platz an, die 
ihn jedoch nicht annimmt, ſondern ſich hinter ihm 
niederſetzt. Die Lage des jungen Mannes war 
hoͤchſt peinlich, und um nicht in der Mähe des 
Maͤdchens zu bleiben, an deſſen Seite er ſich einſt 
fo gluͤcklich fand, beſchließt er, hinaus zu gehen. 
In dem Augenblick aber, wo er ſich entfernen 
will, ergreift Maria de las Mercedes das Meſſer, 

das 
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das fie hatte ſchleiſen laſſen, und ſtoͤßt es ihm 
plotzlich mit ſolcher Kraft in die Seite, daß er 
augenblicklich niederſtuͤrzt und ſtirbt. Alle Ans 
weſenden laufen unruhig zu dem Unglücklichen 
4955 der ſeinen letzten Seufzer ausgeſtoßen hat. 
Naria aber reicht mit der groͤßten Kaltbluͤtigkeit 

den Umſtehenden ihr blutiges Meſſer mit den 
Worten hin: „Ich bin es, ich habe dieſen Mann 
ordet, den ich mehr als mein Leben liebte: 

ich weiß, welch Schickſal mich erwartet, aber ich 
f de zufrieden erben, denn nun iſt es unmoͤg⸗ 
70 2 mein Geliebter einer Andern angehoͤren 
kann, und wenigſtens der Tod wird uns ver⸗ 


in n. } ä 4 
Ci ward ſogleich verhaftet, und die Kirche 
blieb lange Zeit geſchloſſen, um die Entweihung, 
durch die fie befleckt worden, zu ſuͤhnen. 

amd de las Mercedes laͤugnete keinen Au⸗ 


lick ihr Verbrechen; fie ſuchte ſich nicht zu 
vertheidigen, ja fie widerſprach ſogar ihrem Ans 
Id in allem, was er zu ihrer Rettung anfuͤhr⸗ 
te, Der Koͤnigliche Gerichtshof zu Valencia ver⸗ 
urtheilte ſie zur Todesſtrafe und zur Zahlung der 
Prozeßkoſten. Das Urtheil wurde von dem Ge⸗ 
neral⸗Capitain der Provinz beftätiget, und mes 
nige Tage nachher am 14. December 1826 voll⸗ 
zogen. Eine unermeßliche Volksmenge war bei 
der Execution zugegen, und beklagte die Moͤrde⸗ 
rin wenigſtens eben ſo ſehr, als den, der ihr 
Opfer wurde. RT 
— — 


* * 
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— Orden des halben Mondes. 


Die Abneigung der Tuͤrken gegen unſere euro - 
paͤiſchen Einrichtungen iſt bekannt. Um fo merk 
wuͤrdiger iſt es, auch bei dieſer Nation das In⸗ 
ſtitut eines Verdienſt⸗Ordens anzutreffen, deſſen 
Einrichtung ganz nach unſern gebildet iſt. Schwer⸗ 
lich moͤchte aber auch ein ſolches auf jenem Bo⸗ 
den gediehen ſeyn, haͤtte es nicht einen Selim III. 
gegeben, deſſen heller Kopf, durch Verpflanzen 
nuͤtzlicher Einrichtungen aus der Fremde in ſein 
Reich, den Wohlſtand und die Bildung der 
Dsmannen befördern und begründen wollte, aber 
leider! ein Opfer dieſes Strebens ward. Er war 
es, der dem Orden des halben Mondes im Jahre 
1799 ſein Daſeyn gab, und zwar bei Gelegen⸗ 
beit des von Nelſon an den Kuͤſten des türfifchen 
Reichs bei Abukir über die franzoͤſiſche Flotte 
erfochtenen Sieges. Die Tapferkeit dieſes chriſt⸗ 
lichen Helden zu beſohnen, und feinem glorreichen 
Sieg der Nachwelt unvergeßlich zu machen, ſtif⸗ 
tete er den Orden, und Nelfon war der erſte, 
der ihn als einen Beweis ſeiner Hochachtung und 
ſeines Dankes von ihm erhielt. „ 


Selim bildete ihn nach den Ritterorden Eu⸗ 
ropens, theilte ihn in drei Klaſſen, beſtimmte ihn 
aber nur zur Belohnung der Verdienſte, welche 
ſich auswärtige Perſonen um die Pforte erwar⸗ 
ben, aber nicht für feine eigenen Diener oder 
Unterthanen. Durch dieſe Eigenthuͤmlichkeit iſt 

er 
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er einzig in ſeiner Art geworden, und dies mag 
auch wohl ſeine Beibehaltung zum Theil bewirkt 
haben, indem er im Reiche ſelbſt wenig geſehen 
wird, und der am Alten haͤngende Türfe mit 

dieſer angeeigneten europaͤiſchen Sitte faſt gar 
nicht in Berührung kommt. 5 


Gewoͤhnlich wird er an Militairperfonen, an 
Geſandte und deren Gefolge gegeben. So erhielt 
ihn Nelſon und ſpaterhin im Jahre 1807 der 
franzoͤſiſche General Sebaftiani und mehrere an⸗ 
dere Franzoſen, wegen der ſchnellen und kuͤhnen 
Vertheidigungsanſtalten von Konſtantinopel, wo⸗ 
durch ſie dieſe Stadt gegen die Angriffe der eng⸗ 
ſchen Flotte ſicherten. 5 


Ob es ein vorgeſchriebenes Ceremoniel giebt, 
das bei der Ertheilung immer ſich gleich bleibt, 
iſt noch nicht bekannt, aber der engliſche Admi⸗ 
ral, Sir Richard Bickerton, erhielt ihn am sten 
Oktober 1801 auf folgende Weiſe: 


Von dem kuͤrkiſchen Admiral und deſſen Ges 
folge und von einigen Offizieren ſeiner Flotte be⸗ 
gleitet, ritt er aus dem Zelte des Generals Hut⸗ 
chinſon zu dem des Kapitain Paſcha, wo er mit 
klingendem Spiele von den unter den Waffen 
ſtehenden tuͤrkiſchen Soldaten empfangen wurde. 
Egg Zelte ſaß der Paſcha auf koſtbaren Pol⸗ 

ern, umgeben von dem Obergenerale der Armee 
des Großherrn und dem Reis Effendi. ron 
oben 


— 
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hoben ſich, die Britten bei ihrer Ankunft begruͤ⸗ 
ßend, welche die fuͤr fie bereiteten Stühle ein⸗ 
nahmen. Nachdem Kaffee und Konſekt gereicht 
war, erfolgte die Ordensertheilung. Der Admi⸗ 
ral Bickerton wurde mit einem Pelze bekleidet, 
auf welchem ſich der Ordensſtern und das rothe 
Band mit den Ordensinſignien befanden. Nun 
mußte er niederknien; der Firman des Großherrn 
wurde abgeleſen und ihm die Ritterwuͤrde foͤrm⸗ 
lich ertheilt. Als er wieder aufgeſtanden war, 
gab das Militair eine Salve. Hierauf erhielten 
auch die andern engſiſchen Oſſiziere ben Orden 
auf gleiche Art, und waͤhrend diefes- Ceremoniels 
ertoͤnte Janitſcharen⸗Muſik. Nachdem noch ein 
Aufſatz über die Macht und Pracht des Groß⸗ 
herrn und uͤber den Werth der ertheilten Ehren⸗ 
zeichen abgeleſen war, wurde noch Sorbet ge⸗ 
reicht, und nun erfolgte der Ruͤckzug auf dieſelbe 
Art unter einer zweiten Salve des Militeirs, 


Das Ordenszeichen träge das charakteriſtiſche 
tuͤrkiſche Wappenbild des zunehmenden Mondes, 
welches Mahomed II. nach der Eroberung Kon⸗ 
ſtantinopels annahm. Auf einem runden golde⸗ 
nen roth emaillirten Schilde oder Medaillon ſieht 
man naͤmlich auf der Vorderſeite in der Mitte 
einen von Strahlen umgebenen Stern von Brſl⸗ 
lanten, und am Rande den ſichelfoͤrmigen Mond, 
ebenfalls von Brillanten. Auf der Umſeite iſt 


der türfifche Namenszug Selim III. mit einem 


Kranze von Verzierungen umgeben. Dieſes 44 
Je 


N 
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chen wird von der erſten Klaſſe an einem breiten 
rothen Bande von der rechten Schulter nach der 
linken Seite hinab getragen, und dabei auf der 
Bruſt ein in Silber geſtickter Stern von der Form 
einer ſtrahlenden Sonne, in deren ovalen rothen 
Mitte der ſilberne Stern und der halbe Mond 
find. Die zweite Klaſſe träge daſſelbe Zeichen 
etwas kleiner um den Hals, ohne Bruſtſtern. 
Das Medaillon der dritten Klaſſe wird im linken 
Knopfloche getragen, iſt noch kleiner, nicht roth 
emaillirt, ſondern von Gold, und ſtatt der Bril⸗ 
lanten ſind der Stern und der halbe Mond von 
Silber. g . 


Der unter der Themſe zu London ange⸗ 
legte Weg. 


Eine Schweizer Zeitung enthaͤlt ein intereſſan⸗ 
tes Schreiben von dem bekannten, gegenwaͤrtig 
ſich in London aufhaltenden Obriſtlieutenant Fiſcher, 
über den unter der Themſe angelegten Weg, der ſo⸗ 
wohl ſeiner kuͤhnen und rieſenhaften Anlage we⸗ 
gen, als auch ruͤckſichtlich des ſich dabei ereigne⸗ 
ten bekannten Unfalls, die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf ſich gezogen hat. „Ich ging vorgeſtern, 
ſchreibt Herr Fiſcher unterm aaten September, 
nach dem ſogenannten Thames Tunnel. In dem 
Thurm oder Schacht angelangt, war ich erfreut 
b 3 zu 
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zu hoͤren, daß Herr Brunel, den ich perſönlich 
kenne, gegenwärtig ſey. Nachdem ich mich bei 


ihm anſagen laſſen, hatte er nicht nur die Güte, 


in den Eingang der Gallerie hinunter zu kom⸗ 
men, ſondern mir auch zu erlauben, die Schran⸗ 
ken, die ſonſt in dem weſtlichen Theile den Be⸗ 
ſuchenden ungefähr auf der halben Länge der 
Gallerie das Weitergehn verſagen, zu uͤberſchrei⸗ 
ten, und mich bis ganz hinten an den Ort, wo 
das Ungluͤck Statt fand, zu begeben. Mit Er 
ſtaunen und Vergnügen ſah ich nun dieſe auf 
365 Fuß, und ſchon über die Mitte der Themſe 
und ihre groͤßte Tiefe durchgetriebene Gallerie 
nicht nur ganz trocken gelegt, ſondern auch jede 
Spur des ungeheuren Schlammes, der dieſelbe 
hinten anfüllte, an den Seitenwaͤnden (die wies 
der in ihrer urſpruͤnglichen, grauen marmoraͤhn⸗ 
lichen Schönheit glänzen) verwiſcht. Nicht ein 
Stein, mit Ausnahme des Einbruchs, wovon 
ſpaͤter die Rede ſeyn wird, war in den Gallerien 
oder in dem Thurm verrückt, obſchon das Waſ⸗ 
ſer, das Niveau der Themſe annehmend, bei 70 
Fuß hoch darin ſtand. Gleiche Bewandniß hatte 
es mit den 36 eiſernen Haͤuschen (ich wuͤrde ſie 
die Teftudo in der Kriegsfunft der Alten nennen, 
und vielleicht entnahm Herr Brunel davon die 
Idee) die zuſammen zweitauſend Centner wiegen, 
und ſucceſſiv durch Schrauben, welche an den 
immer dicht dahinter nachgemauerten Waͤnden der 
Gallerie rer find, ſperrend vorwärts ge⸗ 
trieben werden. Drei einzige 1 
er ine 
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hin hatten ſich um einige Zoll ſeitwaͤrts geſenkt. 
Als ich mich uͤber den ſo kurzen Zeitraum, in⸗ 
nerhalb deſſen Alles wieder hergeſtellt war, wun⸗ 
derte, ſagte Herr Brunel zu mir: „Ja Herr 
Fiſcher, es war keine Kleinigkeit. Zwiſchen 30 
und 40,006 Kuͤbikfuß Waller und Schlamm 
— ich hinauszuſchaffen; dann mußte noch das 
Loch in dem Bette der Themſe verſtopft werden. 
Die Oberfläche deſſelben betrug, nach der in der 
Taucherglocke daruͤber angeſtellten Unterſuchung, 
ungefähr 50 Quadraͤtfuß, und die Tiefe deſſelben 
bis auf die Gallerie hinunter 36 Fuß.“ — Die 
Urſache des Einbruchs ſchreibt Herr Brunnel eis 
ner ſtarken Stroͤmung (current) auf dem Grunde 
der Themſe ſelbſt zu, welche durch die dort eine 
Zeitlang in zwei Reihen vor Anker gelegenen 
Schiffe moͤchte bewirkt worden ſeyn. Die Ar⸗ 
beiter horten über ihren Haͤuptern das Rollen 
des Geſchiebes, und das Waſſer ſikerte zuerſt nur 
ein wenig zwiſchen dem Ende der Mauer und 
dem eiſernen Häuschen durch, fie nahmen aber 
dies als Warnungszeichen an und entflohen gluͤck⸗ 
lich. Gleich darauf ſprengte das Waſſer zwei 
Lagen Ziegelſteine in ihrer ganzen Breite weg, 
und füllte wie ein Waldſtrom Gallerie und Thurm 
an. Es gehörte in der That das Genie und die 
Gemuͤehsſtaͤrke Herrn Brunels und die Beharr⸗ 
lichkeit der Engländer dazu, um vor einem ſol⸗ 
chen Unglück nicht zurückzubeben, ſondern mit 
aller Kraft des menſchlichen Geiſtes, allen Vor⸗ 
theilen der Kunſt, allen Huͤlfsmitteln an jur 
un 


und ſelbſt mit augenſcheinlicher Lebensgefahr es 
zu heben, und bis auf feine letzten Folgen unwirk ⸗ 
fan zu machen. Schon brennt unter 22 Schwib⸗ 
bogen, deren Pfeiler die Scheidewand zwiſchen 
beiden Gallerien fuͤr die Gehenden und die Kom⸗ 
menden bilden, aus doppelarmigen Kandelabern 
von Gußeiſen, die von 18 zu 18 Fuß von eine 
ander entfernt ſind, die Gasflamme. — Die Ver⸗ 
ſtopfung des Lochs bewirkte Herr Brunel, wie er 
mir ſagte, mit Sandſaͤcken und mit kurz zer⸗ 
hauenen dünnen belaubten Baumaͤſten und fettem 
Thon (Letten.) Das wenige Waſſer, welches 
hinten, wo ich mich befand, um die eiſernen 
Häuschen hereinrieſelt, wird durch bloße Hand⸗ 
pumpen weggeſchafft, und kuͤnftigen Montag, als 
den 24ten September, wird nun der Bau wieder 
angefangen, und die Gallerie vorwärts getrieben; 
auf den Erfolg iſt, wie leicht zu denken, Jeder⸗ 
mann in geſpannter Erwartung. 


— 


Loͤbliche Gebraͤuche— 


Bei den Chineſern kommen die Glieder einer 
Familie in einem dazu beſtimmten Verſammlungs⸗ 
orte, wenigſtens einmal im Jahre zuſammen, und 
erinnern ſich feierlichſt an ihre Verſtorbenen. Ins⸗ 
beſondere ehren ſie das Andenken edler, gemein⸗ 
nütziger Menſchen, und ſtellen ihre Verdienſte 

0 und 
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und Tugenden zur Nachahmung auf. — Eine 
ähnlich ſchoͤne Sitte finden wir bei der Bruͤder⸗ 
gemeinde. Die Mitglieder verſammeln ſich am 
Oſtertage, fruͤh bei Sonnenaufgang, auf ihren 
Gottesaͤckern, und begehen allda feierlich und ruͤh⸗ 
rend das Feſt des auferſtandenen Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu. Zugleich erneuern ſie die ewige 
Gemeinſchaft mit den im verfloſſenen Jahre ent⸗ 
ſchlafenen Bruͤdern und Schweſtern, und verge⸗ 
genwaͤrtigen ſich frohen Sinnes den Eingang in 
eine andere Welt. — Sollte eine ſolche ehrwuͤr⸗ 
dige Sitte, das Andenken an Vollendete zu ehren, 
und ſich an Tod und Ewigkeit zu erinnern, wohl 
ohne geſegnete Folgen bleiben koͤnnen? — Eine 
Aehnlichkeit mit dieſen genannten Gebraͤuchen hatte 
die Gewohnheit eines verſtorbenen ſehr verdienten 
Hallenſers, Friedrich Hoffmann. Dieſer große 
und beruͤhmte Arzt las täglich in der Bibel, 
und unterhielt ſich mit Todesbetrachtungen. Und 
um recht lebhafte Bilder der Ewigkeit in ſeiner 
Seele hervorzubringen, ging er des Jahrs einige⸗ 
mal in ſeine Gruft auf daſigem Stadt⸗Gottes⸗ 
acker. Da, am Fuße ſeines ſteinernen Sarges, 
betete er, und bereitete ſich mit frommen Todes⸗ 
betrachtungen zu einem feohen Ende vor. 


Auflöfung der Charade im vorigen Blattes 
Wetterglas. 


ö Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


1 


Briegiſcher Anzeiger. 
14. 


Sonnabend, am 5 Januar 1828. 


Bekanntmachung. 

Damit nicht Unbefugte ſich des Neufahr⸗Umganges 
anmaßen, wird dem hieſigen Publico biermit bekannt 
gemacht: daß hierzu, entweder auf den Grund ihrer 
Amtsbeſtallungen oder ex observantia, nur befugt finds 
x 1. der Gloͤckner Herr Fichtner, 

2. — Stadtmuſicus Herr Ries, 
3. die Nur Rothenburg und Al⸗ 

5 nu 


4. — Geigerzieher an der Nicolai: Kirche, 
5. — Glockenlaͤuter, g 
6. — zwey Rathsthurm⸗Waͤchter, 
7. — acht Nachtwaͤchter, 
8. — vler Laternen⸗Anzuͤnder. 
9. der Atreſtthurm⸗Dlener, und 
10. De! Roͤhrmeiſter. 
Wir erſuchen demnach die hiefigen Einwohner, etwa⸗ 
nig andere und nicht befugte Neujahrsumgaͤnger anzu⸗ 
balten und ſolche dem Koͤnigl. Policey⸗Amte zur Be⸗ 
ſtrafung anzuzeigen und resp. 5 wobey wle 
zugleich bemerken, daß die sub Nro. 3 bis 9 inel. Ber 
nannten mit beſondern egitimations⸗Charten verſehen 
worden ſind. Brieg, den 21. Decbr. 1827. a 
Der Magiſtrak. 
Dankſagun g. 2 
Für den bei dem Ehrlich ene 
Hochzeitfeſte zum Beſten der hieſigen Orts⸗Armen ge⸗ 
ſammelten Betrag per 1 Rthlr. 28 Sgr. 1 Pfen. ſagen 
wir hlermit unſern Dank. 8 i 
Brieg, den 21. December 1827. 
IE. Der Magiſtrat. 


2 . Quittung in den Dienſt aufzunehmen — 
fir 


Bekannt machung. 
In Bezug auf die Bekanntmachungen des hieſigen 


Wohlloͤbl. Magiſtrats vom 11. und 21. Septbra827, 


1 


daß zu Folge der allerhoͤchſten Kabinetsordre d. d. 
Teplitz den gten Auguſt 1827, zur Erhaltung des 
hieſigen weiblichen Geſinde-Kranken⸗Inſtituts, ein 
jeder welbliche Dienſtbote bei feinem Eintritt in eis 
nen Dienſt ſowohl als bei jedem Dienſtwechſel 2 fgrs 
6 pf. gegen eine gedruckte Quittung an das Koͤnigl. 
Polizey⸗Amt zu zahlen verbunden iſt, und daß jede 
Herrſchaft, dei Vermeidung der Erlegung von einem 
Thaler Strafe zum Beſten genannten Inſtituts 
ſchuldig iſt, kein weibliches Geſinde ohne Vorzeigung 


n wir uns veranlaßt, dieſen Gegenſtand nochmals 


den hiefigen Brodtherrſchaften zur allgemeinen Kennt⸗ 


niß und genaueſten Befolgung in Erinnerung zu brin⸗ 


gen, mit dem Bemerken, daß wir dle hierin nachlaͤßigen 

Herrſchaften ohne weitere Nachſicht in die feſtgeſetzte 

Strafe nehmen werden. Brieg, den 3. Januar 1828. 
Koͤnial. Preuß. Polizey - Amt, 

Fr; Bekanntmachung. 

Behufs der oͤffentlichen Veraͤußerung mehrerer Mo⸗ 
bilien, als Kleidungsſtuͤcke und Hausgeraͤthe, haben 
wir auf den 8: Januar 1828, Nachmittags um 1 Uhr, 
zu Rathhauſe in der ehemaligen Servis,Amtsſtube vor 
dem Raths⸗Secretair Herrn Seiffert einen Termin 
anberaumt, und laden dazu kaufluſtige und zahlungs⸗ 


flaͤhige biermit ein. Brieg, den ax. Decbr. 1827. 


ee Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Unterzeichneter zeigt einem hohen Adel und bech ig 
verehrenden Publikum ergebenſt an, daß vom 6. d. M. 
ab, alle Tage friſche Pfannkuchen zu haben find, bittet 
um zahlreichen Zuſpruch⸗ r 
E'. Welz, junior. 


ri ri 
Bekanntmachung. 

Beim Jahres Nechnungsſchluß erſuche ich alle dieje⸗ 
nigen, welche noch Forderung an mich zu haben ver⸗ 
meinen, die betreffenden Rechnungen bis ſpaͤtſten 
Ende dieſes Monats zuſtellen zu wollen. 75 

Brieg, den ıften Januar 1828. D 

2 Reil. 
Muflkallen⸗Leih⸗Anſtalt. 

Einem verehrten Publlko zeige ich hierdurch ergebenſt 
an, daß ich vom Neujahr an hierorts einen Muſika⸗ 
Ulenzirkel errichten werde. — Jeder Theilnehmer ers 
haͤlt fuͤr den monatlichen Beitrag von 7 ſgr. 6. pf. 
4 Muſikſtuͤcke pro Monat. Die Muſikalien, deren uns 
beſchraͤnkte Auswahl den reſp. Intereſſenten geſtattet 
iſt, koͤnnen zu jederzeit gswechſelt werden und werden 
denſelben auch kaͤufſich uͤberlaſſen; ſo wie jede Beſtel⸗ 
lung in dieſem Fache von mir auf das Schleunigſte 
beſorgt wird. — Wer Muſtkalien beſchaͤdigt, erſetzt 
den Ladenpreis. 875 
Mit dieſem Zirkel iſt zugleich ein Leſekreis für nach⸗ 
ſtehende muſtkaliſche Zeitſchriften verbunden: 
I. Caͤcilia, eine Zeitſchriſt für die muſikaliſche Welt. 

2. Allgemeine muſtkaliſche Zeitung. - 

3. Berliner muſikaliſche Zeitung. 

4. Offenbacher muſikaliſche Zeitung. 

5. Dresdner muſikaliſche Schnellpoſt. 
wofuͤr vierteljaͤhrlich ein beſonderer Leſebetrag von 
15 ſgr. entrichtet wird. 5 

Die naͤheren Bedingungen ſind in der Expedition 
meiner. keihbibliothek zu erfahren. N 

Brieg, den Zten Januar 1828, ; 

5 K. Klein, Bibliothekar. 

Bekanntmachung. = 


— 
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Bei K. Schwartz, Paulauergaſſe No. 214, in 


Brieg, kan fo eben au: Neuer muſtkaliſcher ar 
* g kra 
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franz für das Piano Forte, eine Sammlung beliebter 
und gefaͤlliger Muſikſtuͤcke wie folgender Inhalt das 
Nähere beſagt. 1. An Sie, Gedicht von Kudraß, comp. 
von Rafael. 2. Introduction a. Ronde, comp. von 
Koͤhler. 3. Polongiſe und 2 Walzer fuͤr 4 Haͤnde, 
— comp. von Reſſel. 4. Marſch, comp. von Wolf. 5. 
Polonalſe für 3 Hände, comp. von Saſſadius. 6. An 
dle Hoffnung, comp. von Berner, 7. Polonatſe, comp. 
von Kuͤhn. 8. Weiblicher Sinn, comp. von Berner. 
% 2 Walzer für 4 Hände, comp. von Hoffmann. m. 
aͤndchen, Subferiptionspreis 20 Sgr,, fpäterhin tritt 
aber der Ladenpreis von 1 Rthlr. ein, wofuͤr es auch 
ſchon in dem bei mir unentgeldlich zu habenden neuſten 
Muſikalien⸗Verzelchniſſe des Herrn Muſtkalienhaͤndler 
Foͤrſter in Breslau anoncirt iſt. I 


Bekanntmachung. 
Ganz echten vorzüglich feinen Jamaika-Rum und 
noch eine Parthie gardeſer ſaftvolle Citronen empfehle 
ich einem hochgeehrten Publiko billig, zu guͤtiger Ab⸗ 
nahme, x . W. Schoͤnbrunn, J 
am Ecke der Milch- und Langgaſſe. 


Bekanntmachung. 
Bel Unterzeichnetem find verſchledene Sorten aus 
Kernen gezogene veredelte Obſtbaum⸗Staͤmmchen, wel⸗ 
che ſich auch zu Zwergbaͤumen eignen, zu verkaufen. 
Sie ſind alle gut gewachſen, nur noch ohne Kronen. 
Auch ſind noch einige Hundert Schock Wildlinge zu 
haben. Sollte Jemand von den reſp. Grundbeſitzern 
willens ſeyn, eine Baumſchule oder einen lebendigen 
Zaun anzulegen, ſo bittet derſelbe, gegen einen bllligen 
Vergleich, gern feine Dienſte an. 


Muͤhlich, 
wohnhaft vor dem Breslauer Thore, in der 
Schaͤrſſchen Bade⸗Anſtalt. 


— tor — 
Anzeige. 

In Folge Hoͤchſter Erlaubniß Einer Hochpreißlichen 
Koͤnigl. Regierung zu Breslau, gibt Unterzeichneter 
vom gten Januar 1828 ab, ein Ohlauer Kreis - Blatt 
berans, welches zunächft Fragmente der älteſten Ges 
ſchichte Oblau's ꝛc. nebſt Anzeigen der reſp. Kreis, und 
Stadtbeboͤrden, enthalten wird. Wer in Brieg und 
Umgegend geneigt ſeyn moͤgte daran Theil zu nehmen, 
beliebe bei Herr Buchdrucker Wohlfahrt, Herr 
Bibliothekar Schwartz, oder Herrn Bibliothekar 

Kle in das Naͤhere einſehen wollen. 
Ohlau, den aflen Januar 1828, 
Boyſen. 
j zu vermiethen 
192 No. 401, auf der Zollgaſſe, iſt der Oberſtock, 
ehend aus 4 Stuben, nebſt allem Zubehoͤr, zu ver⸗ 
Masse b a ed On nm vs werden. Das 
ihere beim Elgenthuͤmer A * 
* Welz, junſor, Baͤckermeiſter. 
Zu ver miethen 72 
iſt die ate Etage in dem Haufe ſub No. 369 auf der 
Vurggaſſe und Oſtern zu beziehen. . 5 
. Zu ver mliethen. f 
In No. 226 auf der Milchgaſſe neben dem Theater, 
find im Mittelſtock 2 Stuben, mit Stubenkammer, Kel⸗ 
ler, Holzremis ꝛc., von Oſtern an zu beziehn, zu ver⸗ 
miethen, auch koͤnnen ſolche getheilt vermiethet werden, 
über das Nähere giebt unterzeichnete a eg 
. Sprech 


Zu vermtethbem 
In dem Haufe No. 305, Molwitzer -und Langen⸗ 
Gaſſe⸗Ecke, iſt im Oberſtock eine Stube zu vermielhen 
und bald zu beziehen. Das Nähere iſt beim Horn⸗ 
drechsler-Meiſſer Herrn Mix, oder auch daſelbſt im 
Unterſtock zu erfragen. a 


Zu vermietben 
Auf der Wagnergaſſe, im goldenen Roß, ohnwelt 
des Koͤnigl. Gymnaſti, iſt eine Stube, fuͤr einen auch 
zwei unverhelrathete Herren, mit und ohne Meublen, 
zu vermiethen, und zum 15ten d. M. zu beziehen. Das 
Naͤhere beim Eigenthuͤmer. \ 


Bekanntmachung. 
Eln in gutem Stande befindliches Forto iſt entweder 
zu verkaufen oder zu verleihen. Das Naͤhere in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 
Bei der Kirche ad St. Nicolai find im Monat 
0 November 1827 getauft worden: 
Dem Kutſcher Johann Schmidt ein Sohn, Joh. Guſt. 
Auguſt. Dem Tageloͤhner Gottf. Schubert eine Toch⸗ 
ter, Frieder. Emilie Bertha. Dem geweſ. Hauthoiſten 
Franz Baraſch ein Sohn, Th. Carl Guſtav. Dem 
Korbmachermſt, Chriſt. Daniel Schreiber ein Sohn, 
Joh. Carl Ernſt. Dem buͤrgerl. Nagelſchmidumſt. 
Delnr. Gaßmeier eine Tochter, Jullana Emilie. Dem 
buͤrgerl. Stellmacher Ernſt Ezler eine Tochter, Ber⸗ 
tha Emilie Gottliebe. Dem Tagel, Gottl. Luͤitg eine 
Tochter, Frleder. Henr. Mathilde. Dem bürgerl, 
Schuhmachermſt. Benj. Welkert ein Sohn, Carl 
Guſt. Emmanuel. Dem buͤrgerl. Tuchmachermſt. 
Joh. Arndt eine Tochter, Caroline Louiſe Albertine, 
Dem buͤrg. Schloffermft. F. Nachtigall eine Tochter, 
Louiſe Chacl. Wilhelmine. Dem penſion. Muͤhlen⸗ 
Waagenmſt. Joh. Gottf. Schrader eine Tochter, Ber⸗ 
tha Emilie Eleonora. Dem Tagel. Chriſtian Tatzel 
ein Sohn, Ernſt Wilhelm Theodor. Dem Bed. 
Friedr. Huldt eine Tochter, Maria Erneſtine. Dem 
91755 Diſchlermſt. Sam. Mix ein Sohn, Carl Joſ. 
Robert. N 
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Geſtotbenen: Des Mauergeſ Gottlob Machners Sohn, 
Luis Julius Wilhelm, alt 7 Jahr u. 8 Mon., an 
Kraͤmpfungen. Des Hrn. Caͤmmrer Ludwig Ferd. 

Muͤtzels Töchterlein. Joh. Paul. Eltſab. Auguſte, 
alt 2 J. 10 M. am Scharlachfiebers Des buͤrgerl. 
Nadlermſt. Carl Thoͤrmers Soͤhnlein, Guſtav Ad. 

Alexander, alt 1 J. 6 M. am Scharlachfieber. Des 
buͤrgerl. Schloſſer⸗Oberaͤlteſten Friedrich Nachtigall 

nachgelaſſene Witt⸗Frau Wilh. Nenate Nachtigall, 
geb. Petzhold, alt 74 J. 3 M. 15 T., an Altersſchw. 
Des Domeſtiken Carl Friedr. Priefer Soͤhnlein, Carl 
Friedrich, alt 2 J. 3 W., am Scharlachfieber. Des 
buͤrgerl. Gaſtwirch in der Mollwitzervorſtadt Carl 
Tielſchers Toͤchterlein, Pauline Ernftine, alt 1 J. 1x 
M., am Schlagfluß. Die bürgerl. Glaſer Witt⸗Frau 
Marta Eliſabeth Scheumann, geb. Seideln, alt 73 
J. 3 M., an Altersſchwaͤche. Des buͤrgerl. Tuche 
Mmacherm. Sam. Puſch Toͤchterlein Aach ere örlha, 
alt 2 J. an Kraͤmpfungen. Der Tiſchler⸗ Lehrling 
bei dem H. Tleftrunk Auguſt Karbe, des Tiſchlermſt. 
in Copelau Carl Karbe Sohn, alt er J., an Gehirn⸗ 
entzündung. Des buͤrgerl. Baͤckermſt. Ernſt Neu⸗ 
meiſter Toͤchterlein, Maria, alt 3 J. 11 M. 23 T. 
Des Tageloͤhners Michael Konoponicky Ehefrau, 
Eliſabeth, geb. Scholz, alt 54 J., an Bruſtentzuͤnd. 
Des Gaſtwirth Herrn Chriſt. Benj, Heiler Soͤhnlein, 

Cbrlſt. Guſtav Theodor, alt 5 M. 15 T., an Kraͤm⸗ 

pfungen. Des Tagelöhnerd Gottlob Roͤlchs Tochter, 

Karla Bertha, alt 19 J., am Nervenfieber. Der 
buͤrgerl. Inſtrumentenm. Joh. Beni, Liebich, alt 52 
15 am Schlagfluß. Die Invaliden Witt⸗Frau 
Chrlſtiana Lochen, geb. Wintchen, alt 68 J., am 
Schlagfluß, Der geweſ. Lieut. Hr. Carl kudwig v. 
d. Goltz, alt 53 J., am Nervenſchlag. Des Tuch⸗ 
machergeſ. Sam. Schiche Sohn, Jul. . 0 
ö g * 
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4 J. 5 M. 16 T., am Scharlachfieber. Der buͤrgerl. 

Kammm.⸗Oberaͤlteſter, Hr. Joh. Gottfr. Springer, 

alt 72 J. 1 M. 28 T. Des buͤrgerl. Tiſchlermſt. 

Carl Strauß Toͤchterlein, Caroline Henriette, alt 2 
J. 29 Tage, an Kraͤmpfungen. 


Getraute: Der Amtmann Schneider zu Schaͤdlau mit 
Igfr. Julie Hoffmann. Der Tiſchler Geier mit 

Frau Sabine Stamm. Der Zimmergeſ. Kindler 
mit Anna Roſina Schoͤnfelder. Der Tageloͤhner 
Roſemann mit Frau Anna Dorothea Oberlaͤnder, 


Anzelge. 
um dem Verlangen mehrerer verehrten 
Herren Intereſſenten des Brieger Wochenblat⸗ 
tes zu genuͤgen, zeige ich hiermit ergebenſt 
an: daß vom raten Januar d. J. an dieſes 
Blatt jeden Freitag ausgegeben werden wird. 
C. Wohlfahrt. 


